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(Fol«t«sctzungzu Nr. 3.)

Berechnung des Holzes.
Nach feiner Verwendung wird das Holz eingetheilt, 1) in

NUHhVlzgtheils Bau-, Möbel- und Böttcherhölzer,2) in Brenn-

holz- 3) M Fakbehölzer und,4) in Arzneihöl-zer.
ZU dem NUHholzrechnet man alle in-, wie ausländischenHolz-

thelL WelcheVon TischlermDrechslern, Jnstrumentmachern,Wag-
UML StuhlmachermBöt"tchern2c.verarbeitet werden, als: Tannen-,
Fichten-, Kiefern- oder Föhren-,Eichen-, Buchen-, Birken-, Ahorn-,
Linden-, Erlen-, EVEN-,Rüster- oder Ulmenbaumholz; ferner
Kirsch-, Pflaumen-, Blrn - und Aepfelbaumholz. ,

Korb- und Siebmacher verwenden das Weidenholz Das

P·Pck-oder Franzosenholz aus Westindien wird wegen seiner

TsxäetzuVkllakd- Und Kegelkugekn,Winden, Preßwalzen 2e« ver-
e .

Der Preis desselbenist in:

Amsterdam 3—8 fl- persOspKoi- 51—136 Sgr. für 100 Zollpid.
Hambur910"12 Mk-B- per100 Pfd- =150—180Sgr. für 100

Zonpfd.
Von dem Mahagonyholz kommt das sogenannte sp ani-

fche Von CUba, Jamaiea und St. Domingo oder Haiki,.das eng-ki-
sche von der Hondurasbay(Baywood) über Belize in den Handel.
Aus Senegambien in Afrika kommt eine geringeSorte. Der Preis

SiebemmdzwanzigsterJahrgang.

richtet sich nach der Farbe und Zeichnung und ist daher sehr verschie-
den. Das beste und theuerste ist das g eflammte.

Der Preis desselbenist in:

Amsterdam für 2 DPalmen (Dåeimåtres) in Cen"ts,
Hamburg für den Quadrathß in Schillinge Banco,
Leipzig für den Kubikfuß,wie bei allen andern feinen Hölzern,mit

Ausnahme des Pockholzes,welches nach dem Gewicht verkauft wird·
Das Jaearanden-, Palissander- oder Polixander-

holz, von den EngländernBlack-Rosewood (schwarzesRosenholz)
genannt, wird von Rio de Janeiro, Bahia und die geringsteQuali-

tät von Ostindien direct bezogen»Es wird wie das Mahagonyholz
zu feinen Möbeln und zu Fourniren verarbeitet

Das Ebenholz kommt voni Afrika, Qstindien, Mexico
(Veraeruz und Tampico), Madagasear und Ceonn zU Uns in den

Handel. Westindien liefert das rothe und braune Ebenholz(Grena-
dillholz) und Guiana oder Guayana in Südamerlka das blaue

Ebenholz oder Veilchenholz.
Der Preis ist in Hamburg 14—16 Mk. B. = 7——8 Thlr.

für 100 Pfund,
Das Cedernholz von braunrother Farbe, woran das ächte

zu erkennen ist, kommt von der Insel CUbas der Levante und Ostin-
dien. Es wird zu Möbeln, Drechslerarbeiten ze. verwendet. Die

fibirische oder Cederfichte liefertdas meiste Cedernholz. Das

Holz der Wachholdereeder wird zum Einfassen der Bleistifte
verwendet. Das berühmteHolz der Cedern vom Libanon kommt

nicht in den Handel.
Jn Hamburg ist der Preis für:

Cedernholz von Florida 6—10 Mk«B. = 3—5 Thlr. für 100 Pfo.
Cedernholz von Euba 71,-2—8,B=" 772 Sgr. für
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Das Rosenholz liefert uns Jamaica (das sogenannte ameri-

kanische), ferner Cypern und Rhodus. Es wird zu Tischler-, Ebe-

nisten- und Drechslerarbeiten sowie zu der Bereitung des Rosenholz-
öles verwendet.

Das-beste Buchsbaumholz kommt aus der Levante und

wird von Smyrna und Triest bezogen. Spanien liefert dem Han-
del eine weichere Sorte und Frankreich dasjenige von weißlichgelber
Farbe. Das Buchsbaumholz wird zu Blasinstrumenten, Drechsler-
arbeiten und in der Holzschnittdruckerei(Xylographie) verwendet.

Der Preis in Amsterdam ist ·1»0—.1«5fl. = 53X37872Thlr.
pro 100 Pfd·

- - - Hamburg ist 7——12 Mk. B. 372—6 Thlr.
·

pro 100 Pfd.
Außer den erwähntenNutzhölzerngibt es noch eine Menge

anderer Holzartem deren Beschreibungzu weit führenwürde.

Jn Sachsen werden die Nutzhölzernach den Cotta’schenTa-
bellen, Tafel 111., und in Oesterreich nach Hartwig’sTabellen »he-.
rechnet.

"

Die Bretter, Dielen sind gewöhnlich12—20 Fuß lang,
8——14 Zoll breit und bis 11X2«stark. Pfosten oder Planken
werden sie genannt, wenn die Dicke bis zu-21-2«ist. Die Bohlen
sind über 21X2«stark und gewöhnlichvon hartem Holz (Eichenholz).
Bretter mit rechtwinkeligenKanten nennt man gesäumte oder

gefälzte, während man diejenigen mit den Baumkanten

(Schwarte) ungesäum te nennt. Die zuerst abgesägtenEndstücken
nennt man Schwarten oder Enddielen. Die Bretter haben
verschiedeneNamen, als:Schal-,Spinde-, Futter-, Ziegel-, Beschlag-
bretter u. s. w. Sparren nennt man die dünnen vierkantigen
Balken aus Fichten- und Tannenholz von 18—36' Länge und

4—8« Dicke. Unter Latten versteht man die langen, eckigen,
schmalenStangen aus Tannen-, Fichten- und Eichenholz.

Zu dem Böttcherhol.z, Stab- oder Stoffholz rechnet
man die Faßdauben,Faßböden,Oxhoft-, Pipen- und Tonnenstäbe.
Der Handel damit ist sehr bedeutend und wird besonderslebhaft in

Danzig, Stettin, Hamburg,Königsbergbetrieben.

Die Preisnotirungen im Holzhandel sind:
in Amsterdam: EicheneBohlen und Planken nach der Kraveel, d. h.

'

nach dem Stück von 24« Länge und 272« Dicke
- 15« - -« Z« -

-
«

- -
l «

-
- 12 - . 3 J2s ,

- 10- - - 4« «

«

«
» -

1 «
«

- 9 , 4 x2 -

- Bl-
«

- - 5« -
Z

Bretter, Dielen werden nach dem Hundert zu 124,
127 und 132 Stück verkauft.

Stück oder nach dem Großtausend zu 20 Bo. å 6

Stück.

- Bergen: Rundhölzernach der Palm von 372 engl. Zoll =

0,0888 Metre oder 39,29 pariser Linien.
- Bordeaux: Eichenes Nutzholz und fichtene Balken nach dem

Kubikfuß. Dielen nach 126 Stück. Stabholz nach
1616 Stück und Bodenholz nach 2424 Stück-

- Christiania: Die Bretter werden nach der Diele von 11« Länge,
9« Breite und 11X4«Stärke nach altem englischen
Maße gemessen.
Fichtene Dielen,.Pipenstäbevon "64—68 engl.

«

Länge,4I-2——6engl.
«

Breite, ferner Tonnen- und

Oxhoftstäbenach engl. Maße werden nach dem

Schock berechnet. ·

Der Ring hat 4 Bo. oder 240 Stück. Nach
englischenFuß werden die Masten im Verhältniß
ihrer Stärke notirt. Nach dem engl. Quadratfuß
verkauft man die eichenen Pfosten und das Splitt-
holz (gespaltenes)nach dem Faden von 6 engl.

«

Höheund Breite. 100 engl.
« ä 12« (Jnches) =

97,112 preuß.".

Die Hölzer werden nach 3 Qualitäten sortirt
(bracken,wracken), 1. Krongut, 2. Brack oder guter
Ausschußund 3. Brackes-Brack oder Ausschuß.

- Drammen (Norwegen): werden die Bretter nach der Diele von

10 engl.
«

Länge,9« Breite und 11X2«Dicke gemes-
sen. Das Hundert hat 120 Stück und das Tylt
12 Stück.

Danzig:U

Das Stabholz nach dem Schock (f)’o.) zu

62N

38«

in Hamburg

s

- Leipzig:

- London :

wird das Stabholz nach 100 oder 1200 St. (Groß-
tausend) verkauft. Der Ring = 240 St. Eichene
Bohlen und Planken nach dem Schock und Kraveel

(sieheAmsterdam).

Fichtenk und Tannenbretter und Pfosten nach dem

Schock. Dividirt man mit 2 in den Preis des

Schocks, so findet man den Werth des Kubikfußes
in Neugroschen. Z. B. 1772 Thlr. pro Bo. =

83X4Ngr. pro Kubikfuß; weil das Schock oder 60

Stück Bretter von 6 Ellen Länge, 12« Breite und

1« Dicke genau 60 Kubikfußenthalten·
0 . is

.

«

(6vX1722XI- X 60 = 60 C·.)

Der Preis pro C· ist demnach so viele halbe Neu-

groschen als für das ,«;70.Thaler notirt sind.
Bei Ziegelbretter hat das Z50·bei60Länge

8« Breite und 1« Stärke genau 40 C'. Wird von

dem Schockpreise1-4-in Abzug gebracht, so findet
man den Werth des Kubikfußesin Neugroschen.
weil die Differenz von 10 gegen 30 (dieNeugroschen
des Th,alers) den 4. Theil des Divisors 40 aus-

macht. Z. B. 1173 Thlr-. pro Zio.
f 1-4 = 25-6««

872 Thlr. = 81X2Ngr. pro C«.

Die Schalbretter werden nach dem z570.berechnet
Bei der Länge von 6 Ellen 8« Breite und 3-4«
Stärke hat das ZZagenau 30 C«· Der Preis ist
demnach für den C« so viele Neugroschen als für
das Bo. Thaler. Z. B.

91X4Thlu pro p’o.= 91X4Neugr. pro CI

Ungesäumte Schalbretter, Bretter, Schwarten und

Rundschwarten werden pro Bo. notirt. Bei den

Latten hat das Ho. bei 60 Länge, 2« Breite und
1« Dicke genau 10 C«. Wird daher der Preis des

Schocksmit 3 multiplieirt, so findetman den Werth
des Kubikfußesin Neugroschen. Z. B.

31,X12Thlr. pro s50.= 91X4Ngr. pro C «.

Die Spalier-Latten von 6——10 Ellen Länge
und 1« Breite und Stärke werden pro Bo. verkauft-
Das Eo. hat bei 6o Länge und 1 D« genau 5 C«;
wird daher der Preis des Schocks mit 6 multipli-
cirt, so findet man den Werth des Kubikfußesin
Neugroschen,z. B.

Zi-3 Thkr·pro «-J-0·= 14 Ngr. pro C«.

Die Quadrat-Hölzer bis zu 10 Ellen Länge
werden pro laufende Elle in Neugroschenoder

nach dem Stabzoll, wovon der C«= 72, zu

11,«4Pfennig berechnet- so daß der C« auf 72 X

11x4Pf« = 9 Ngr. kommt.

Hölzer von 11——-15 Ellen Länge werden nach
dem O« zu 91X2Ngr. notirt.

Kieferne Bretter und Pfosten nach dem

C« zu 8 Ngr. Ungesäumte kieferne Bret-
ter von 9 Ellen Länge und 3-4—1«Stärke wer-

den nach dem f)’0.zu 24—30 Thlr. oder pro Stück

zu 12—15 Ngr. verkauft. Das Bauholz wird

nach dem Stamm berechnet. Längere,stärkereund

ausgesuchte Stämme werden pro C· im Verhältniß
ihrer Länge und Durchmesserzu 41X2——7Vz Ngr.
verkauft.

Der LeipzigerFuß hat 12« å 12« (Linien)=

125,537 pariser -

100 leipzigerFuß = 90,23« in Preußen.
89,586« - Oesterreich.

,

97,03, -

92-942"«--England.
.87,119-« - Paris-

28,319 Metres in Paris.
14,52 Toisen -

Die Toise (Klaftet) hat 6 pariser «.
Bei Brettern, Dielen, Planken hat die L ast (L0ad)
bei 1« stark 600 bei jeder andern Stärke im

Verhältnißweniger, z. B. bei Z« = 200-[J«; bei



in Riga:

behauenem Schiffs-holz50 nnd bei unbehauenem40 C«.

Stabholz wird nach 1200 Stück, Bretter von Memel

nach 120 Stück, von Danzig nach 100 Stück berechnet.
werden die Rundhölzernach Palmen = 3,717 russische

Bei Stab-Zoll oder 41,852 pariser Linien gemessen.
und Faßholz hat das Großtausend 1200, der Ring
240, das Großhundert120, das Schock 60 und die

Neige 20 Stück. Das gewrackte Schock bei Brettern

und Bohlen hat 60 Stück, das un gewr ackte (nicht
sortirte) 64 Stück; bei eichenenBohlen 60 Kraveelen

(steheAmsterdam).
- Stettin hat der Ring 240 Stück Pipenstäbe,

3 60 Oxhoftstäbe,

39

480 Stück Tonnenstäbe.
Oxhoftbodenstäbe,

, Tonnenbodenstäbe.
Die Pipenstäbe sind 62—64« lang, 4—5« breit und

174—11X2«dick nach preuß.Maße.
·

Bei gleicher Breite Und Dicke haben
die Oxhoftstäbe
die Tonnenstäbe
die Oxhoftbodenstäbe
die Tbnnenbodenstäbe

.

Die Faßtaubenwerden nach dem Schockverkauft.
(Forisctznngfolgt.)

-
-720

960 -

eine Länge von
- -

--

- -

U

U

U

Ueber die Verfälschnngder fettenKörper im Allgemeinennnd der Oele im Besonderein
Von Theodor Chateau.

zugießt.

(thtleb nng.)

Salpetersaures Quecksilberoxyd.

Färbungenund Merkmale, welche durch Schwefelsäureentstehen, die man nach der Einwirkung des salpetersauren Quecksilberoxydes
Färbungen der über dem NiederschlagestehendenFlüssigkeit.

50—62«,

40——42«,

26——28«,

20——22«,

Grau und rosa, fleischgrnu,bräun-
lichgrau, grünlichgrau.

Gelb, röthlichgelb, orangegelb Brann, unibrnbi·ann, rothbraun, hell-
nnd dunkel-cl)ocoladebrann.

Entwickelung von salpetrig-
sanren Dämpfeinplötzliches

»

Anfschännien

Nicht- . .
.

» Nicht-Twcksp
trockn. Thier.Oele. Trockn. Oele. Nlchttwckn'

Thier. Oele. Trockn.Ocle. Nlchmock"« Tl)ier.Oele. Trockn·trockn. Thier.Oele.Oele.
O

Oele. — Oele. Oele.
ele. .

«

Oele.

Hanföl lRapsölSel)öpsfnß-lLeinöld.Norlelivenölord. Ochsenfnßölaneinöld.Nord Olivenöl fein-OchsensnsiölFLeinöld. Talgöl
(griinl.gr. (schmutz. öl (fleisch- lzul schmutz. (rothgelb) B.Ayr. (an- (rothbrnun, stes (grnnltci) Paris (cl)oeo- Nord,
beim Um- fleischf.d. roth) gelb) fangs roth- sepin, dann untbrnbmlllU lgDU
rühren) fleischng

'

gele schmutz.gelb)
Nnbsenöl Leinöl Bayon. Olivenölv.Ab- Pferdefußöl Leinöl Bnyon Olivenöl z.Br. Ochsenfnßöl Leinöl von Seehunds--.
(bräunlich (rot»hgelb)» fällen(cbens.) (brnungelb) s»(ebenso) (rotbbrnnn)

·

B. Amtes Bayon. thrnn.
grau). LetnblJndten Sesantölsgrün isLeinölIndien S. Mandelöl Pferdefnßöl Wallnußöl

(sch11111tz.gelb)geaderi, dann
«

(rothbrnun) hell choeolad ithoeolnde il-
golrgelb; brann) ,

Leinöl Engl. Mohnöl (dun- Rapsöltbrnanalgöl (hell- Rieinnsöl
(dunielgelb) ielbrann) roth dann choeoladf.)

bellbrnnnl
W. Mohnöl Wallnnßöl ErdnnszölichwWallfischthran
(rothgelb) (hellbrnnn, colad.brnun) fhellbrann u.

dunkelbr. u. dunkelcboco-

schwärzl.br.) lndf.)
iHnnföl(dunkel- Ricinusöltbei-Leindotteröl Delphinöl

,

rothbr·, ohn( nahe dunkel- (rothbr. dann thellliraun u·

UnirührenJ brann) chocoladbr.) schwarz)
rJiicinnsöl (zei.- Bucheckernöl Seehnndsthr. s»

sigglbngolds ihell rothbr.) ischwnrzer J’
gele Bnunnvollsn- Fischöl(ebens.jl

menöl (hell
choeoladfnrb.) -

s
; Siocksisel)lebr-
i thkangiunkeks Alle anderen trocknenden
: Many I und thierischen Oele schan-

Ueber die-Anwendung der vorstehenden Tabellen»
Bevor man nach den vorstehendenTabellen zu arbeiten beginnt,

es zweckmäßig,sich erst mit denjenigen Merkmalenvertraut zu

n

e der Sinnesorgane wahrgenommen werden

sisteräemund in der That sind der Geruch, Geschmack,die Farbe, Con-
e ee. Eigenschaften,welche of

ist

kö

schUUgfii
reits früh

Es k

Verhältnisse
1

nicht kennt (z.B.
ist) und will besti

Man k

kennt aber den N

Analyseermitteln,

2.

meteben,weichemit Hütf

alln

tmals auf die Spur der Verfäl-
hren können. IN Bezug hierauf verweisen wir auf die be-

ePgemachten Angabenhierüber.
öNuennun beim Analysiren der Oele

vorliegen:
M kann ein Oel des Handels haben, dessenNamen man

weil es nicht etiquettirtoder die Etiquette verwischt
mmen, was für ein Oel dieses ist.

zwar wissen, zu welcherGruppe ein Oel gehört,
amen desselbennicht Und möchtediesendurch die
sp z- B. kann man von einem Oele nur ein Ver-

folgendeverschiedene

i

Z.

Rochenleber-
thran (sepia-
brann)

auf.
men nicht in dieser Weise

hältnißwissen, wie daß es ein trocknendes oder ein nichttrocknendes
oder ein animalischesist.

Man kann den Namen eines Oeles genaukennen, will je-
doch ermitteln, ob das Oel rein oder verfälschtIst-

- Dies sind, glaube ich (Chateau) die drei Fälle, die dreiFragen,

Erster

Welche jeden Augenblick an den Chemiker, oder Händler oder selbst
den Consumentengestellt werden können, namentlichdie dritte. ——

Fall. Der Name eines Oeles, über welches jede
Angabe fehlt, soll bestimmt werden:

Man prüfe zunächstdas Verhalten des fraglichen Oeles zum
zweifach Schwefelcalcium, von der Beschaffenheitwie oben,
bei Vesptechungder Darstellung der Reagentien angegeben worden.

Wir wollen z. B. voraussehen. das Oel gebe mit diesem Reagens
eine goldgelbeEmulsiem welchesichnicht entfärbt,so kmm es nur em-

weder Leknök,Oder WgllNUßöLoder feines oder zum Brennen bestimm-

tesOlivenöl, oder süßesMandelöl,oder Rapsöl, oder Rübsenöhoder



Sesamöl, oder LeindotteröL oder Baumwollensamenöl,oder Schöpsfuß-
öl, oder TalgöL oder Delphinöl sein. Wenn jedochwährendder Reac-

tion kein Aufschäumenund keine Entwickelungvon Schwefelwasserstoff-
gas eintritt, fökannes kein Talgöl sein, welches man daher ausschließt.
Sodann leite "man eine halbe Stunde lang einen Strom von Chlor-
gas durch eine Probe des Oeles; färbt sich dieses nicht schwarz, so
kann das fragliche Oel nicht Delphinöl sein-

Man prüfe nun weiter mit Chlo rzin k. Dieses Reagens gebe
z· B. eine grüne, grünliche,oder bläulichgrüneFärbung, so zeigt die

Tabelle auf Leinöl aus Indien oder aus dem Departement dU Nord-
auf Rapsöl, Leindotteröl,süßes Mandelöl, feines, ordinäres, zum
Brennen bestimmtesOlivenöl; Olivenöl aus Abfällen, Stockfisch-
leberthran und Rochenleberthran hin·

Das fragliche Oel kann aber nicht Wallnußöl, ordinäres oder

Olivenöl aus Abfällen, Stocksischleberthranoder Rochenleberthran
sein, da sonst das zweifachSchwefelcalcium dieselbenangezeigt hätte;
andererseits kann es- aber auch nicht RübsenöLSesamöl,Baumwol-

lensamenöl, englischesLeinöl oder Schöpsfußölsein, weil sonst das

Chlorzink dieselbenangezeigt hätte. Man ist daher beschränktauf
Leinöl aus dem Departement du Nord, oder aus Jndien, oder Ba-

yonne, sowie auf Rapsöl, Leindotteröl, süßesMandelöl, feines oder

»zum Brennen bestimmtes Olivenöl.
Man prüseweiter mit Schw efelsäure, diese gebe z.B. eine

dunkle Färbung in den Tönen von rothbraun bis drachenblutfarbig,
so ergibt sich aus der Tabelle, daß dieseFärbung den Leinölen der

verschiedenenLänder und einer Reihe von trocknenden und thierischen
"Oelen zukommt, welche durch die vorher ausgeführtenReactionen

ausgeschlossensind.
Das geprüfteOel ist daher Leinöl, von welchem nur noch die

Herkunft festzustellenist. Hierbei muß man sichnunmehr an die in

der später folgenden Monographie diesesOeles gegebenenbesonderen
Reactionen halten. Jn solcherWeise kann man also, ohneGebrauch
von den anderen Tabellen gemacht zu haben, vollkommen sicher über
den Namen des der Prüfung unterworfenen Oeles sein, Jndem man

jedochdie Reactionen mit den anderen Reagentien trotzdem nochprüft,
vermag man die Natur des Oeles noch besserdarzuthun. Es ist ein-

leuchtend, daßman eine«andere Ordnung einschlagenkann, als diein

dem eben gegebenen-Beispiel befolgte. Mit dem zweifach Schwefel-
calcium muß man aber durchaus beginnen; denn dieses Reagens er-

möglichtdie Bildung zweier großerGruppen. Bei der Anwendung
der anderen Reagentien gehe man vom Einfachen zum Eomplicirte-
ren, d. h. von den Reagentien mit drei Färbungenzu den Reagentien,
die sich in zwei Beobachtungen theilen, von welchen jede in drei bis

vier Färbungen zerfällt.
Zw eit er Fall· Es sei z. B ein nicht trocknendes Oel ge-

geben, dessenNamen man bestimmen will.

Man prüfe mit dem zweifach Schwefelcalcium Die-

ses Reagens gebe z. B. eine goldgelbe, sich nicht entfärbende Emul-

sion, so kann das fragliche Oel schon nicht sein: ordinäres Olivenöl,
Olivenöl von Trestern, Erdnußöl, Bucheckernöl. Die Probe mit

Chlorgas ist hier unnöthig.
Ehlorzink Man erhalte z. B. eine grüne,grünliche,bläu-

lich-grüneFärbung, so ist das Oel nicht ordin. oder Olivenöl von

Abfällen, Sesamöl, Rübsen-oder Baumwollensamenöl.Es bleiben:

Rapsöl, Leindotteröl, süßesMandelöl, feines Olivenöl und Oli-

venöl zum Brennen· .

Sch wefelsäure: dieses Reagens gebe z. B. eine röthlich-
gelbe Färbung. Hierdurch werden ausgeschlossen: Rapsöl und

Olivenöl zum Brennen. Es bleiben: Leindotteröl, süßesMandelöl
und feines Olivenöl.

Man prüfe nun mit rauchendem Ehlorzinn und erhält
z. B. im ersten Augenblickder Einwirkung eine hell braunrothe Fär-
bung und eine dicke blaß- oder strohgelbe Masse; die erste Reaction
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schließtaus: süßesMandelöl und feines Olivenöl; die zweite gleich-s
falls-. Das geprüftenichttrocknendeOel ist daher Leindotterölij und

die besonderen Reactionen, welche wir später in der Monographie
dieses Oeles angeben werden, lassen die Natur desselbennoch ge-
nauer erkennen.

Jch habe hier den ungünstigstenFall gewählt,um den Gebrauch
der Reagentien zu zeigen; denn hätteich angenommen, daß eine sich
entfärbendeSeife entstanden sei, so würde sichdie Wahl auf nur vier

le) Unser-esWissens nach- ist das Leindotteröl ein trockncndes Oel.

Die Red.

i

s

"4Oele-besc·hränkthaben und die Untersuchungin diesemFalle viel ein-

facher-sein.
Auf gleicheWeise verfährtman, um den Namen eines fraglichen

thierischenOeles zu ermitteln. Das zweifach Schwefelcalcium bildet

hier eine wichtigeScheidung zu einer Gruppe von drei und zu einer
anderen von 8 Oelen. Wenn die volle Reaction auf diese letztere

H Gruppe Von 8 Oelen hinweist, so kann man mit Hülfe des Chlor-
gases die Fischölevon dem Pferdefuß-Und Ochsenfußölunterscheiden.

« »

Dritter Fall. Die Reinheit eines dem Namen nach be-
kannten Oeles ist zu bestimmen.

Hierbei sind die VersuchebegreiflichekWeise beschränkter-Da
ein Okl nur mit einem anderen billigeren Oele verfälschtist und sein

. wird, iso ist es nicht schwer, die möglichenVerfälschungenherauszu-
fühlen. Es ist einleuchtend, daß ein Oel nur durch eine geringere
Sorte derselben Oelart oder durch ein sehr verwandtes Oel anderer
Art verfälschtsein kann. Ein genießbaresOel (Oliven-,Mohnölzc.)
wird man nicht mit einem riechendenOel (Leinöl,Hansöl)oder einem

Fischöl versetzen. Eine solcheFälschungwäre zu plump und zu be-

merkbar.
Der Preisunterschied zwischenden Oelen begrenzt die Fälschung

nicht und es ist Thatsache, daß diesePreise von einem Jahre zum
andern, von einer Jahreszeit zur anderen, ja selbst von einem Tage
zum anderen schwanken. Die Rapsöle sind z. B. heute sehr theuer,
die Leinöle sind billiger; aber es kann ein Jahr folgen, wo das Um-

gekehrtestattsindet. Dann wäre ein Betrug nicht möglich,während
er heutemöglichist.

Manchmal wird man mit Recht sagen können, daß ein Oel mit

einem theureren verfälschtsei; dies ist dann der Fall, wo man aus

einem Oele mehrere Qualitäten zu machen hat. Man wird dann

die Verfälschungmit einer der schlechtestenQualitäten des Oeles vor-

nehmen. Wir wollen nun annehmen, man habe die Reinheit eines

geschmacklosenMohnöls zu constatiren.
Nachdem man die wahrnehmbaren Eigenschaftendes Oeles (Ge-

sruch und Geschmack)festgestellthat, soprüft man mit zweifachSchwe-
felcalcium; man erhältz· B. eine Seife, welche sich nicht entfärbt.
Alle Oele, welcheeine sichentfärbendeSeife geben,sind dann bereits

ausgeschlossen.Ohne eine andere Reaction auszuführen,siehtman,

bei aufmerksamerBerücksichtigungder Tabelle, daß man auch die 3

thierischenOele: Schöpsfußöl,Olei·nsäureund Delphinöl ausschließen
kann," da dieselben einen charakteristischenGeruch und Geschmackha-
ben. Ebenso besitzenauch die Leinöle einen besonderen Geruch und

Geschmackund sind ungenießbar;die Verfälschungkann nicht mit

feinstemOlivenöl stattgefunden haben, weil dieses zu theuer ist, sodaß
man das Umgekehrteausführt; das Olivenöl zum Brennen hat einen

charakteristischenGeruch und Geschmack,welche die Anwendungdes-
«selbenin diesem Falle gleichfallsverbieten; auch das Baumwolle-I-

samenöl ist wegen seiner Farbe und seinem Geschmack,und das süße
Mandelöl wegen seines Preises ausgeschlossen Es bleiben also nur

noch Wallnuß-, Raps-, Rübsen-, Sesam-, Leindotter- und Mohnöl.
Man prüft mit Chlorzink, und erhalte z. B. eine weiße

oder leicht gelblicheMasse. Diese Reaction schließtRaps-, Rübsen-
und Leindotteröl, welche andere Färbungen geben, aus, und es blei-

ben nochWallnuß-, Sesam- Und Mohnöl-
Man prüft nun mit SchWefelsäUre- Welchez. B. eine röth-

lich-gelbeFärbung gibt. Dadurchwird das Wallnußölausgeschlos-
sen und es bleiben nur noch Sesam- und Mohnöl.

Nun prüftmanmit srauch endem Ehlorzinn; man erhalte
z. B. eine blaßgelbeFärbung und eine verdickte strohgelbeMasse.
Sucht man diese beiden Reactionen in der Tabelle auf, so findet man

zugleichSesam- und Mohnöl und man hat schon einen Beweis, daß
das Mohnöl mit Sesamöl verfälschtist.

Man prüft nun mit syrupdicker Phosphorsäure und

erhalte z. B. eine blaßgelbeoder orangegelbe Färbung; man ist«jetzt
mit der Prüfung am Ziele, denn das reine Mohnöl gibt eine weiße
Emulsion.

Endlich sieht man in der«MonographieÜber das Sesamölnach
und prüft mit dem Reagens von Behrends, so wird man Gewißheit
über-die Anwesenheitdes Sesamöleserlangen. Jch habe hier aber-

mals ein schwierigesBeispielgewählt,nämlichdie Verfälschungeines

Oeles mit einem anderen von beinahe denselben Eigenschaftenund

fastgleichen Reactionen. Bei der Wahl eines anderen Beispiels
würden weniger Versuchenöthig gewesen und doch ein gewissesRe-

sultat erzielt worden sein.
Man sieht aus dem Vorhergehenden, daß die Verfälschungen
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der Oele sicherenthülltwerden können, ohne daßman vorher irgend
eine Angabe darüber gehabt hat.

Dies ist die allgemeine Methode der Analyse der Oele, welche
ich der chemischenAbtheilung der industriellen Gesellschaftzu Mühl-
hausen zur Prüfung vorlege. -

Dieselbe Methode würde sich auch zur Analyse der butterartigen
Oele, der Fette und Talgartem sowie der Wachsarten anwenden las-
sen, wenn sich alle diese fetten Körper ebenso in einem gleichenZu-
stande befindenwürden, wie die Oele, welche alle flüssig,gefärbt,von

beinahe gleichemspecisischemGewichte ec. sind und wenn jede Gruppe
derselben zahlreicher sein würde. Selbst bei oberflächlicherBetrach-
tung kann man ein butterartiges Oel wie.Butter, nicht mit einem

Fette verwechseln, da schon die äußerenEigenschaften,als: Geruch,
Geschmackund Farbe, ganz verschiedensind; in gleicherWeise können
die Talgarten nicht mit den Wachsen verwechseltwerden.

Man kann jedoch die Methode auf jedeGruppe für sich anwen-

den, sowie auf die Fette Und Talgarten, welchesichsowohl in Betreff
ihrer Abstammung, als ihrer Eigenschaften,nahe stehen.

(Fortsetzungfolgt.)

MWM

Die Batinitvollenkrisis.
Nach französischenund englischen Berichten von Theodor

Schwartze.
I.

Durch die Baumwollenindustrie, die sichim Verlaufe von kaum

zwei Jahrhunderten zu einer bewunderungswürdigenHöheentwickelt

hat, wurden die Interessen zweier Welttheile, wie es schienunauf-
löslich,mit einander verknüpft.

Die amerikanischenBaumwollenstaaten und England hatten,
veranlaßt durch die Gunst der Verhältnisse,einen Pakt mit einander

-geschlossen,vermögedessen die ersteren das Rohproduct, die Baum-

wolle, in Millionen von Ballen auf die Märkte von Liverpool und

Manchester lieferten und das letztere dieseMillionen Ballen in groß-
artigen Etablissements verarbeiten ließ, um dann die Welt mit den

Producten seiner Manufakturen zu versorgen.
England hat die amerikanischeBaumwollenproduetion groß

gesäugtund Amerika überhauptdahin gebracht, durch ein mächtiges
·Monopol den Weltmarkt bezüglicheine seiner wichtigstenWaaren

.zu beherrschen. Baumwolle war für Millionen gleichbedeutendmit

täglichemBrote geworden und Baumwollennoth so furchtbar wie

Hungersnoth. England vor allem bedurfte der Baumwolle, denn

seine Ueberwucht in der europäischenJndustrie und damit sein natio-

naler Reichthum stütztensich darauf.
Um zu den Anfängen der amerikanischen Baumwollenproduc-

Ttion zu gelangen, ist es nur nöthig ein und ein halb bis höchstens
zwei Jahrhunderte in der Geschichte dieses Landes zurückzugehen.
Bis zum Jahre 1790 betrug der jährlicheExport der Baumwolle

Iim Mittel noch nicht 100 Ballen.*«) Von dieser Zeit an aber ver-

.-zehnfachte,verhundertsachte,vertausendfachte sich dieser Export mit

denselbenRiesenschrittenwie die englischeBaumwollenindustrie. Der

Ernteertrag von 1859, der stärksteunter allen vorhergehendenund

Wohl Überhauptder Gipfelpunkt in der amerikanischenBaumwollen-

Production ergab 5 Millionen Ballen Baumwolle, die einen Werth
Von 500 Millionen Franken oder an 130 Millionen Thaler reprä-
·seNtirten-") Mit diesemUngeheurenQuantum wurden alle ameri-
kanisehenSpinnekeienisowie die meisten des europäischenEontinents

versorgt, Und der MächtigeConsumEnglands zu zwei Dritttheilen
Bedeckt England War also bezüglichder Baumwolle in größtem
Maße von den amerikanischenSclavenstaaten abhängig,denn im

Jahre1860 kamen auf 100 Ballen Baumwolle, welche die englischen
Spinnereienverbrauchten, 85 Ballen amerikanischeBaumwolle, 8

BallenBaumwolle fremder Länder und nur 1 Ballen kam auf die

engllschen.Colonien.
Die YaUmwollenindustrieEnglands ist etwa um hundert Jahr

säktekials ehe Kind, die amerikanischeBaumwollenpkoduetion,aber

e) Der BallenamerikanischeBaumwolle wiegt heutzutageschweka asg
damals. Sein Gewicht beträgt jetzt 200«Kilogramm.

") Die Ernte von 1860 ergab, im Vergleichemit der vorhergegan-
genen, ein Desicit von etwa einer Million Ballen und die letzte Ernte

sergab, wie man auf verschiedene Angaben gestütztannehmen kann, nur

---eineu Ertrag von 2,500,000 Ballen·
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von der Republik.

die Anfänge waren klein und unbedeutend, ja fast verschwindend im

Vergleichzur jetzigenRiesengrößederselben. Noch im Jahre 1767

betrug der Jahreseonsum der englischenSpinnereien noch nicht zwei
Millionen Kilogramm oder noch nicht 10,000 Ballen Baumwolle.
Aber nun gings auch Schlag auf Schlag vorwärts. Jn der darauf
folgenden Zeit drängten sich die Erfindungen Watt’s,Hargreave’s,
Arkwright’s und Cramptons Entsprechend der Solidarität, die

sichnun zwischen-»vNordamerika und England entwickelte und bis auf
unsere Tage unängetastet,ja fast unangezweifelt blieb, suchte man

auch jenseits des Oeeans nach neüen Hebeln der Baumwollenkultur·

Als einen solchenglaubte man die Sclavenarbeit zu erkennen. Hier-
auf, 1794, erfand Eli Whitnay die saw-gin oder Reinigungsma-
schine,welche die Aufgabe hatte, die Baumwollenfasern von Samen

und Kapselresternzu befreien; so unterstütztgelang es der amerika-

nischen Baumwolle die Baumwolle der Levante, Jndiens und der

Antillen mehr und mehr von den englischenMärkten zu verdrängen.
Das Bündniß, was solchergestalt zwischenden englischenMa-

nufakturistenund den nordamerikanischen Pflanzern geschlossenwurde,
ist freilich ein heterogenes zu nennen, hübenein Staat, dessenfreie
Institutionen und dessen Wirthschaftlichkeit allen Völkern als ein

Muster voranleuchtet, und drüben ein Staatencomplex, der eine un-

seren civilisirten Zuständen und wirthschaftlichenGrundsätzenhohn-
sprechendeInstitution, die Sclaverei als den Grundpfeiler seines
Bestehens ansah. Der Handel freilich kennt nur Soll und Haben,
nur Angebot und Nachfrage; den Spinnern und Webern in Lan-

eashire konnte es gleichgültigsein, ob die Baumwolle, die sie erhiel-
ten, durch freie Arbeiter oder durch Selaven kultivirt und eingeern-
tet war; ihnen genügtees, wenn sie die Eigenschaftenbesaß,dieihnen
wünschenswertherschienen.

Die amerikanischeBaumwolle besitzt nun wirklich Eigenschaf-
ten, welche sie zur Herstellung einer schönen,preiswürdigenWaare

ganz besonders geeignet erscheinenlassen; sie ist an Festigkeit und

Länge der Fasern, sowie an Schönheitder Farbe gleichausgezeich-
net; ferner aber war ihr Preis ein niedrigerund sie war stets in ge-

nügenderMenge auf dem Markte vertreten. Diese guten Eigen-
schaften hatten ihre Ursachen in der glücklichenWahl der Pflanzen-
arten, in der günstigenBeschaffenheitdes Bodens und Klimas, in

den geringen Transportkosten und — bedingter Weise —— in der

Sclavenarbeit
·

Gewiß ist’s kein Widerspruch, die Sclavenarbeit als unwirth-
schaftlichzu verdammen und sie dennoch als einen, freilich nur mo-

mentan bedeutungsvollen Faetor einer Production hervorzuheben.
Die Sclavenarbeit konnte in der Baumwollenproduction als solcher
austreten, aber nur unter besonders günstigenVerhältnissen und

stets nur zeitweise; sie konnte nur von Menschen ausgebeutet wer-

den, denen es nur um augenblicklichen Gewinn, aber nicht um eine«
dauernde Ordnung der Verhältnisse,nach der die Wirthschaftlichkeit
stets strebt, zu thun war.

Die nordamerikanischen Selavenhalter begründetenihre Pro-
duction auf einem Raubsysteme, einem Raubsvsteme an Menschen-
und Bodenkraft. Die Sclavenarbeit verlangt ihrem Wesen nach
ein unbegrenztesTerritorium, welches erlaubt, das ausgesaugte Land

stets mit neuem, jungfräulichemBoden zu vertauschen, um ihre Un-

productivität,ihre Verschwendungmit den freien Kräften der Natur

hinter einem lügnerischenSchleier zu verbergen.
,

Das Streben der nordamerikanischen Selavenstaaten, sichweiter
und weiter auszubreiten, um ihr Territorium zu vergrößermtritt
im Laufe der Zeit deutlich hervor. Anfangs genügtenIhnen die

Uferstaaten des atlantischen Oceans, dann überschrittensie dasApal-

lachengebirge,kauften Luisiana, erwarben Florida, rissen frucht-
baren Niederungen des Piississippi an sich, benutzten dleKkasteder

Vereinigten Staatenrepublik, Texas zu erobern, und ein großes Ge-

biet von Mexico loszureißen· Weiter versuchten sie aUs Cefbafesten
Fuß zu fassen und sandten Piraten nach anduras Und Nleakaguas
So wie sie gegen den Süden und Westen VIII-gedrungen-VeVsUchkeU
sie es auch gegen den Norden zu thun, aber hIer stand ihnen angel-
sächsischesBlut entgegen; dennoch brachten sie das Gesetzder Scla-

venauslieferung im Congressedurch und stellteneine Bundesregierung,
aus ihrer Mitte gewählt,wenigstenszeitweise an das Ruder. Die

darauf erfolgende Reaction, die sich durch die Wahl Lincolns aus-

der Mitte der Gegenparteikundgab, war das Signal ihres Abfalls
III ihrem Uebermutheglaubten die Sclaven-

halter die industrielleWelt von sichabhängiggemacht zu haben Und

sie zur Bundesgenossenschaftzu zwingen,doch sie täuschtensich;»Eng-



land konnte wohl von den Sclavenhaltern Baumwolle kaufen, aber

nimmer kann es die Sclaverei durch eine Bundesgenossenschaftmit
den Selavenhaltern unterstützen,so großeVerlegenheiten auch für
dasselbe momentan aus der Sperre der Baumwollenhäfen und dem

Ausbleiben der amerikanischen Baumwolle erwachsen mögen.
Die Bedeutung der Baumwolle für England wird man am

.Besten aus der Ausdehnung seiner Jndustrie bezüglichderselben er-

kennen. Jm Jahre 1860 betrug das Gesammtquantum der von

England verbrauchten Baumwolle mehr als das Dreihundertfachevon

dem, was 1767 verbraucht wurde, also etwa 3 Millionen Ballen.

Kurz vor Beginn des Bürgerkriegesin Amerika zählte man in den

Manufacturdistricten Englands mehr als 2200 Spinnereien und

Webereien, welche einer Arbeiterbevölkerungvon 379,213 Köpfen
(darunter 222,027 Frauen und Kinder) Beschäftigunggaben.-««)Die

Zahl der Spindeln belief sich auf 33 Millionen und die zum Betriebe

erforderlicheGesammtkraft überstieg110,000 Dampspferde.
Das in den Spinnereien fixirte Kapital betrug cirea 130 Mil-

lionen Thaler und der Werth der fabrizirten Producte stieg auf 520

Millionen Thaler, der Werth der exportirten Waaren ist auf 351

Millionen zu schätzen,so daß also das vereinigte KönigreichGroß-
britannien für 169 Millionen Thaler Werthes an Baumwollen-
waaren selbst verbrauchte. Wenn man das Lieblingsthema der

englischenSpinner noch nach einigenSeiten hin variirt, so erhältman
noch ganz enorme Zahlen, deren Größe übrigensaus den gegebenen
Zahlen bereits zu ahnen ist.
Könnte man alle Fäden des 1860 gesponnenen Garnes zu einer

Länge vereinigen, so würde dieselbe eine Strecke von 540,000 deut-

schen Meilen repräsentiren;dieser Faden würde also die Erde hun-
dert Mal umspannenund zehnfachdie Entfernung des Mondes von

der Erde durchlaufen. AufdiesemHöhepunktehat die Industrie in Folge
des plötzlichenAusbleibens der amerikanischenBaumwolle vom Markte

allerdings ein harter Schlag getroffen; der anfangs betäubend wir-

ken mußte, der aber, wenn ihm nicht durch die Gunst des Zufalls
mittelst einer anderen, durch die Production selbst hervorgerufenen
Krisis, das Gegengewicht wenigstens momentan gehalten worden

wäre, noch viel erschütterndergewirkt haben würde. Es war dies

die Krisis einer Ueberproduetion, deren sich die Fabrikanten nach und

nach bewußt wurden. Jrn Anfang schien das englische Volk, ge-

drängt von der Furcht vor dem Baumwsollenhunger, entschlossen, s

dem wichtigstenRohstosfe seiner Industrie, wenn es sein müßte, selbst
gewaltsam, die Zuflußkanälezu seinen Märkten zu öffnen· Eine

Anzahl Lancashirer-Fabrikantenrichtete an die Regierung sogar das

Gesuch nach einer Bewilligung zur Ausrüstung einer Flotille, um

Baumwolle auf eignes Risico und Gefahr zu suchen, das heißtauf
eigne Faust Krieg zu führen. Die Möglichkeiteines solchenGe-

bahrens ist sicher glaubhaft, seit dem man weiß, daß englischeKaufZleute sich vor etwa Jahresfrist an den Kaiser Napoleon mit der er-»

gebenenAnfrage wendeten, ob es in seiner Absicht läge, England in

der nächstenZeit anzugreifenz der Grund der Anfrage, der zwischen
den Zeilen durchschimmerte,war einfach der, ihre Handelsspeeula-
tionen der freundlichenPrivatmittheilung des Beherrschers der Ta-

gesgeschichtezu aeeomodiren. Das Bewußtwerdender Ueberpro-
duction trug offenbar anfangs viel dazu bei, die erhitztenGemüther
der englischenFabrikanten zu beruhigen und ihr Kriegsgeschreiver-

stummen zu machen, so daß selbstdie Trentangelegenheitfriedlichab-

gewickeltwerden konnte. Freilich war das Zusammentreffen der

Baumwollenkrisis mit der Productionskrisis eigentlichnur eine glück-
liche Chance für die Fabrikanten und noch mehr für die an der Pro-
duction unbetheiligten Consumenten, denn für die Arbeiter blieb der

Stand der Dinge derselbe, ob die eine oder die andere Krise die

herrschendewar; aber wohl erwuchs England der Bortheil durch das

Zusammenfallen beider Krisen, die Mißstimmung der zahlreichen
ihres Verdienstes ganz oder theilweise beraubten Arbeiterktj nach
außenhin ablenken zu können, so daß bis jetzt die sociale Ordnung
noch nicht durch Ausbrüche des Unwillens gegen die Fabrikanten
gestörtwurde.

Die Ueberproduction influirte, wenigstens anfangs, den Markt

so merklich, daß selbst die von anderwärts angebotene Baumwolle

k) Der Wochenlohnder Männer betrug im Mittel 6sThlr. 5 Ngk--
der der Frauen und Kinder 3 Thlr. 11,5 Ngr.

") Mitte Januar 18·62betrug die Gesammtsunime der in den Spin-
nereien za· Manchesterlüt·»die volle Arbeitszeit beschäftigtenArbeiter
47704 Köpfe- Dle Zahl del· sur abgekürzteZeit beschäftigtenArbeiter 12500

und die Zahl der aus den Fabriken entlassenen Arbeiter 6500.
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ohne Abnehmer blieb. So beschwerten sich die Kaufleute von Cal-

cntta und Bombay bitter darüber, daßihre Vorräthe an Baumwolle,
die sie bei dem ersten Schreckensschrei der englischenFabrikanten
über die Ebbe ihres nöthigstenProductes auf den Märkten von Li-

verpool und Manchester, um jeden Preis von den Plateaus des Jn-
nern herabkommen ließen,in ihren Magazinen gelagert blieben, ohne
daß sich Käufer meldeten. Jn Mirzaput ferner, einer Stadt zwi-
schen Allahabad und Benares, mußtensogar im vergangenen Jahre
50000 Ballen Baumwolle aus Mangel an Nachfrage verderben,
obgleichdie Eigenthümerdieselbeum jeden Preis losgeschlagenhät-
ten. Noch bis heutigenTages zögerten die englischen Fabrikanten,
ihreiMaschinenfür die kurzfaserigeSurate-Baumwolle einrichten zu

lassen, theils weil sie derselben noch nicht sehrnöthigbedurften,theils
wohl auch, weil sie noch immer nicht an den Sturz des Monopols
der amerikanischen Pflanzer glaubten; doch die Folgen der Ueberpro-
duction sind nun überwunden, auf den asiatischenMärkten entwickelt

sich bereits eine starke Nachfrage nach Baumwollen-Produ·ctenund

der Mangel des Rohproductes wird nun erst täglichfühlbaren Die

Fabrikanten sehen mit Besorgnißin dieZukunft; sicherist, daßwenn

Amerika die einzigeQuelle für Baumwolle wäre, die Lage eine sehr
ernste sein würde, doch wir werden sehen,daß sich an anderen Orten

neue Hülfsquellenerschließenund in nächsterZukunftstetig wachsende
Quantitäten Baumwolle dem Markte zuführen können. Vor der

Hand freilich werden die bereits ganz enormen Preise der Baumwolle
den Fabrikanten noch den größtenTheil ihres Gewinnes rauben,
vielleicht denselben gar nulliren odergar ein Desicit verursachen, doch

dürften solche Zustände, freilich an und für sich dem Producenten
unerträglich,ziemlichschnellvorüber gehend sein.

Merkwürdig ist die Rückströmungder Baumwolle, die von den

englischenHäfen nach den früherenHäer des Exports stattsindet.
Bis zum letzten December vergangenen Jahres wurden ungefähr
16000 Ballen von Liverpool aus nach Neuyork und Boston ver-

schifftund es hat sich seitdem das Quantum noch bedeutend vergrö-
ßert. Bis Mitte Januar dieses Jahres sind von Liverpool nach

Neuyork weitere 15000 Ballen und nach Boston 5600 Ballen aus

englischen-Häerexpedirtworden. Der Grund dieserRückströniung
ist darin zu suchen, daß die Preise sich in den Vereinigten Staaten

um die Hälfte und noch darüber höher stellen, als auf dem Markte

zu Liverpool.
Man berechnet für England im gewöhnlichenZustande der

Produetion den wöchentlichenConsum an Baumwolle auf 12000

Ballen, ferner rechnet man noch in derselbenZeit auf einen Expokt
von 8000 Ballen nach dem Eontinente. Da nun England in die-

sem Augenblickefür seinen eignen Bedarf etwa noch über einen Vor-

rath von 250,000 Ballen amerikanischer Baumwolle zu verfügen
hat, so würden seine Spinnereien mit diesem Quantum bis Juli
ausgereicht haben, wenn aber der Continentund Amerika selbst in

der bisherigen Weise mit davon zehren, so wird dieser Vorrath kaum

bis Mitte März genügendsein den Gesammtconsumzu decken, Es

ist also leicht erklärlich, daß die englischen«Manufaeturistensorgen-
volle Blicke in die Zukunft werfen. Bezüglichder Staaten des Con-

tinents scheint die Lage der Spinner weniger beunruhigendals in

England und selbst in MassachusettszU sein. Was Frankreich be-

trifft, so sind dessen Magazine in Havre reichlichmit Baumwolle

gefüllt und die größerenseiner Etablissements haben eigeneBorräthe
bis auf 6 Monate hinaUs aufgefpeichektzwährendaber für England
zur anderweitigen Verproviantirung mit Baumwolle das weite in-

discheReich offen steht, über dessenVerhältuißzur Baumwolleneul-

tur wir weiter unten sprechen werden, würde Frankreich vor der

Hand nur auf Egypten angewiesensein.
In England macht sich zur Zeit ein merkliches Einhalten in

der Production bemerklich Bereits im Anfang November vorigen
Jahres arbeiteten von den 842 Spinnereien des Manufacturdistric-
tes von Manchester nur noch 295 ohne Unterbrechung498 verkürz-
ten die Arbeitszeit auf drei, vier und fünf Tage in der Woche und

49 wurden ganz geschlossen.»Von 172,257 Arbeiternwelche ftüth
in diesen Fabriken volle Beschäftigungfanden- arbeiteten etwa noch
ein Dritttheil um den vollen Wochenlohn- ein anderes Dritttheil
konnte nur vier Tage in der Woche und etwa 30,000 nur drei Tage
in der Wochebeschäftigtwerden; 15000 arbeiteten fünf Tage der

Woche und etwa 8000 waren ohne alle Arbeit. In anderen Manu-

facturdistricten fanden ähnlicheVerhältnissestatt; seit dieser Zeit
sind noch mehr Etablissements geschlossenund die Production ist
überhauptnoch mehr verlangsamt worden. Der Ausfall in der



Consumtion von Baumwollenproducten wird für England auf 50

Procent berechnet. Die Löhne,die 1860 auf etwa 7472 Millionen
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war, aufzugebenund Korn und Mais zu säen, um der Hungersnoth,
sdie ihrem Staatenbunde droht, zu begegnen. Aber nicht nur der

Thaler geschätztwurden, betragen jetzt nur noch etwas über 3 Mill. i Mangel an Brot, sondern auch der Mangel aller Industriepro-
Thaler pro Monat·

Aus diesen Angaben ergibt sich allerdings, wie furchtbar die

englischeBaumwollenindustrie zurückgegangenist Und wie sehrder
Arbeiterstand in Bedrängnißund Noth kommen mag. Fast alle
anderen JUdUstrien Großbritannienswurden übrigensmit in den

Strudel hineingerissenund haben ähnlicheCalamitäten wie die

Baumwollenindustrieauszustehen, wenn auch in minderem Grade.

England wird und muß alle Kräfte anstrengen, seinenMärkten
Baumwolle zuzuführen,aber anf- friedlicheWeise, durch Aufsuchen
neuer Handelswege,durch Erweckung der natürlichenMittel seines
eignen großen Territoriums; ganz vorzüglichhat ·es dabei seins

Ein von England im InteresseAugenmerkauf Indien zu richten.
der Sklavenstaaten provocitter Krieg mit Amerika könnte leicht noch
größeresUnheil heraufbeschwören,·alsschon jetztdie Industrie Groß-
britanniens traf. England muß mit den Sclavenstaaten brechen zu
seinem eignen Nutzen, es muß versuchen, die Arbeit, welche bisher
von 2 Millionen Sclaven verrichtet ward, freien Händen zu über-

tragen, und sicher hat es die Mittel, diese Aufgabe zu lösen. Die

Sclavenarbeit ist unproduetiv; wir nannten sie ein Raubsystem, aus-

geübt an den natürlichen Kräften des Landes-, daß sie dies ist, be-

weisen Thatsachen. Schon haben die Pflanzer von Virginien,
Maryland und KentuckyaufgehörtBaumwolle im Großen anzu-

bauen, weil ihr Grund und Boden bereits theilweiseerschöpftist.
Da den Pflanzern aber nur ein beschränktesTerritorium zu Gebote

steht, so würde, bei«der jetzigenBewirthschaftung, ohne Zweifel der

Zeitpunkt eintreten, in welchem die Felder so unergiebig geworden
wären, daß sichder Anbau nicht mehr lohnen würde. Der Profit der

Pflanzer ist überdies schon gering. Ein amerikanischer Statistiker,
Mr. Kendall, berechnetden Gewinn eines amerikanischen Baum-

wollenpsianzers folgendermaßen:
Iährliche Interessen vom mittleren Kaufpreise eines

Feldnegers 80 Dollars

Iährlich für Nahrung und Kleidung desselben 75 -

Für Zeitverlust, Transportkosten und Commissions-
spesenbezüglichdesselben 30 -

In Summa die jährlichenUnkosten eines Negers 185 Dollars

Nimmt man ferner an, daß ein Neger jährlich4 Acres =

1,6 Hectaren Landes kultiviren und von demselben500 Pfund Baum-

wolle einernten kann, so ist der mittlere Iahresertrag an Baumwolle

pro Kopf der Selaven auf 2000 Pfund zu schätzen. Rechnet man

ferner, daß auf dem Markte von Neu-Orleans das Pfund Baum-

Wolle 10 Eentimes = 0,1 DolIar gilt, so wird der Pflanzer für das

Arbeitsproduct eines Sklaven 200Dollars lösen; sein Profit an

dem unfreien schwarzen Arbeiter beträgt also jährlich 15 Dollars

oder auf den Boden reducirt 33X4Dollar pro Acre, wovon natürlich
noch alle anderen Unkosten abzuziehensind, umden Reinertrag der

Baumwollenproduction zu erhalten.
Der bereits beschränkteGewinn der Sclavenbesitzermüßtesich

aber »fürdie Zukunft noch mehr beschränken,wenn sie durch die .

,

Macht der Umstände gezwungen werden, einen großenTheil ihres
Landes dem Anbaue kostbarer Industriepflanzen, als Baumwolle,

Tabak, Zucker,"si11d,zu entziehen und dem Anbaue von Cerealien

zu opfern. Diese Nökhigungtritt aber bereits in aller Stärke zu

Tage. Durch die Vernachlässigungder Getreideproduction und aller

iNdustriellenBestrebungen-welche durch die unwirthschaftlicheSola-

venarbeit geboten waren, sind»diePflanzer der Sclavenstaaten in die

größteAbhängigkeitvon den Ihnenverhaßtenund- von ihnen gründ-
lich verachteten Yankees,—»dIewie die Sclaven arbeiten — gekom-
MeIL Diese Abhängigkeitist IUZUauf einmal fühlbar geworden
und, da alle Communieationmit demNorden und überhauptmit
der eiVslisirten Welt fast abgeschlossenIst- in ihren Folgen furchtbar
drückend geworden. Die tonangebendenBlätter des Südens, wie

der Richmond Whig und das New-0r1eans-Delta wiederholen
immer von Neuem, daß die Cultur der Baumwolle im Interesse der

Selbstständigkeitder eonföderirten Staaten zu beschränkensei. Die

meisten Pflanzer haben bereits großeStrecken, viele die Hälfte ihres
Grundes und Bodens dem Anbaue von Industriepflanzmentzogen
und dem Getreidebaue gewidmet.
die angesehenstenPflanzer vereinigt und sichdie Verbindlichkeitauf-

erlegt, die Kultur, die vor Kurzem noch ihr ReichthumUnd Stolz

In Georgien haben sich’sogak.

Eduete, die zum Leben und zur energischenFührung des Krieges nö-
thig sind, drückt jetzt die Sclavenstaaten. Alles, was sie ans Luxus-
bedürfnissen,an Kleidung, an Geräthen, Maschinen und Waffen

’

brauchten, erhielten sie aus den Fabriken der Yankees oder vom

fAuslande; sie müssenalso mindestens eines Zuschusses zu dem, was

sie schon besitzen,gänzlichentsagen »unddie Fortsetzung des von ihrer
s Seite voreilig begonnenen Kampfes dürfte ihnen dadurch nicht nur

I erschwert, sondern schließlichunmöglichgemachtwerden.

Das Monopol der Sclavenhalter, dessenendliche Vernichtung
in den wirthschaftlichenGesetzenallerdings schonbegründetlag, ist
nun plötzlich,durch ihre eigneKurzsichtigkeitgestürztworden,sieselbst
müssendazu beitragen, ihren König Cotton, wie sie die Baumwolle

, mit stolzem Selbstgefühlenannten, zu entthronen. Dieser plötzliche-
unvorhergesehene Sturz, dieses Versiegen einer für die moderne In-
dustrie so reichlich fließendenQuelle, aus deren-reichgefülltenVor-

rathsbehältern sie Iahr aus Iahr ein ihren wichtigstenBedarf zu

schöpfengewohnt waren, erfolgte glücklicherWeise in einer günstigen
Epoche, unter Verhältnissen,die einen totalen Umschlag der Wage
von Production und Consumtion für einigeZeit zu verhütenver-

mochten. Die Prodnetion fühlteselbst in sich das Verlangen einer

Verzögerungin ihrem rastlosen Vorwärtsdringen und für den Fall
eines allmälig wieder erwachenden Bestrebens nach einer Steigerung

s derselben waren ziemlich reiche Vorräthe in den Magazinen ausge-
i speichert. Es lag in der Interimsperiode dem Handel ob, neue Wege

zu suchen, und dem Markte neue Zuflußqnellenzu eröffnen. Wie

weit in dieserBeziehung schon vorgearbeitet war und was zur Er-

reichungdieses Zieles bis jetzt gethan wurde, sowie in Zukunft ge-

than werden kann, dies zu besprechen,unternehmen wir auf einem

anderen Blatte.

Kleinere Mittheilungem
Technologisches.

·

Ueber Seife aus Oelsiinre, von A. Belh ommetz Seifensabrikant
in Landerneau (Depart. Finiltire). — Wenn man Seise ans Oelsanre
mit Natronbasis fabricirt, so bemerkt man nach der Bildung des Seiten-
leims drei deutlich unterschiedene Schichten im Kessel. Die oberste besteht-
ganz aus weißer Seife; die unterste ist eine Lange von kohlensanrem
Natronz die mittlere besteht aus einem sehr dicken Symp, welcher beim

Erkalten zu einer undurchsichtigen,sehr braunen gallertartigen Masse er-

starrt· Jn dieser Substanzsand der Vers. zwei der normalen Fabrikation
dieser Seife fremde Körper.

Bei einer Analusc der Gallcrtc sindet man nämlich in derselben:
l· Vier verschiedene Seifen:

l) ölsaures Natron (weiß);
2) ölsaures Eiscnoryd (grünlich);
Z) oxnölsauresNatron (dnrchsichtigegelblicheGallcrte);
4) brenzölsauresNatron (weiß).

11. Thcersubstanzcn.
llI. Kohlensaures Natron.
Beim Auspressen der steifen Masse erhält man cine klare, aber bei-

nahe schwarzeFlüssigkeit, welche viel kohlensaures Natron, oxuölsaurcs,
brenzölsauresund etwas kaustisches Natron in Lösung enthält.

100 Theile der Substanz liefern im Mittel 70 Proc. Wasser und nUk

6 Proc. fette Sänren, doch wechselt das Verhältniß sehr. ·

H
Die Entstehung dieser Körper hat der Vers. sich folgendermaßen

cr ärtx

Die Oxyölsaure bildet sich, wie bekannt, bei der Oxndation der Oel-
sänre an der Luft; sie entsteht stets mehr oder weniger bei der Fabrikale
fetter Säuren; indessen ist die Sauerstoffabsorption lebhafteld Wahkcndxdle
Stoffe in der Biittc sind, weil sie dann bei einer höherenTemperatur der

Luft eine größereOberfläche darbieten.
, .

· ·

Eine Fabrik wird um so mehr Oxuölsäure nnd nLljhlugelatthse
Seife erzeugen, je schwieriger die Abscheidung der lestknOAUUFIgewesen

ist; denn in diesem Falle müssenTheile der Oelsaurc fdceOperationmehr-
mals durchmachen und werden sich daher leichter oxydlkle

Die Brcnzölsciurebildet sich fast nur in der warmen Presse. Unter

dem Einfluß der Wärme erzeugt sie sichReben fsUchkngIlProducten aus

der Oelsäure. Man kann sie deutlich in den Stearmsaurckuchenschen.
Da ihr Schmelzpunkt sehr hoch liegt- l»0ksllstalllllttsie zuerst. ·Man
nennt dann die Sänre punktirt. CAN P1»»Ztlche11für den Fabrikanten,
daß die Substanzen nicht mehr Viel leite SAUWI exxtbaltcn ·

Läßt man den Rückstand-vonder wgrmenPressuugmit heißemCon-

densationswasser kochen, so wird das Wasser in der Ruhe milchig; es fällt
Lille WeißeflvckigeSubstajlz Allsi Welche eben die Brenzölsänre ist. Bis-»
weilen sbildet sie sich ill solcher Menge, daß das« Wasser auch noch bei
1000 E. weiß bleibt. .

—



Wenn man es versäumt, die Oelsäure mit reinem Wasser zu kochen,
ehe man sie an den Seifensieder abgibt, so verliert inan den größten
«·.«Theilder Brenzölsäure,deren Production ziemlich beträchtlich ist und die

·der Stearinsäure eine im Handel gesuchteHärte verleiht.
Als Fabrikant hat der Verf. die-Bildung dieser beiden anormalen

Säuren, welche einen Verlust herbeiführenmuß, zu vermeiden gesucht. Er
hat sie jedoch nur vermindern, aber nicht ganz umgehen können. Indessen
glaubt er der Industrie einen Dienst zu erweisen, indem er ihr die Ursache-
der Entstehung dieser zwei Seifen andeutet; man wird nun leichter deni

Uebel aus dem Wege gehen können.
(Aus dein Respekt-. de Chim. appl. durch polht. Eentralbl.)

Bereitung von Aehnatron aus Ebilisalpeteks Nach einer Beobach-
tung von Prof. Wöhler entsteht beim Glühen von Braunstein m"t sal-
petersaurem Natroii ohne Luftzutritt keine Spur von mangansaurcm Nlitrion5
letzteres kann also auf diese Weise nicht dargestellt werden. Der Grund
daoon ist nach ihm offenbar-der, daß das salpetersaure Natron zu leicht
zerfetzt wird und schon zerfetzt ist, bevor noch der zur Bildung der Man-

gaiisäiireerforderliche Temperaturgrad erreicht ist. Die Zersetzungsoll so
vollständigsein, daß man dieses Verhalten zur Bereitung von reinem

Natronhhdrat anwenden könne.

(Aniial. d. Ehem. u. Pharmacie, Bd. 119, S. 375.)

Verfahren der Darstellung von flüchtigenOelen zur Beleuchtung
u. s. w. aus Thecr, Asphalt, Harz 2c., von Franzis Puls. (Pat.
in England am 26. Sept. 1860.) Wenn man mit Pech aus Steinkohlen-
theer operirt, um ein Product zu erlangen, welches den schweren Kohlen-
wafserstoffoder eine Mischung von Kohlenwasserstoffeiivon der Consistenz
des Schweinefetts, aber schwerer, enthält, vermischt man das Pech mit 2

Procent gewöhnlichereiiglifcher Schwefelsäure. Wenn man mehr Schwe-
felsäure nimmt, so erhält man Oele und Producte von geringerem speci-
fischeni Gewicht; man kann, wenn man solches wünscht,bis zu 6 Procent
Schwefelsäure anwenden; nimmt man iioch mehr, so wirkt die Säure

nachtheilig. Die Quantität Schwefelsäure, welche man bei Gastheer an-

zuwenden hat, variirt von 2 bis 8 oder 9 Procent; enthält der Gastheer
'vicl· Naphtaliu, so kann man die Quantität der Säure, wenn man leichte
Producte haben will, bis 12 Proc· vergrößem Bei Caiinelkohle nimmt

man 5 bis 6 Procent Schwefelsäure Bei Asphalt, der mehr oder weniger
erdige Stoffe enthält, werden 3 bis 12 Procent, bei·Steinkohlentheer 3

bis 4 Procent, bei Harz 172 bis 2 Procent Schwefelsäure angewendet.·
Die Mischiing des einen oder anderen dieser Stoffe mit Schwefel-

säure wird in eine thönerne Retorte gebracht und darin bis zum schwachen
Rothglühen erhitzt, bis alle flüchtigenProducte ausgetrieben sind; letztere
werden in einem geeigneten Condenfator verdichtet. Die Retorten können

durch ein Feuer von außen erhitzt -,werdeii, der Patentträger zieht es aber

vor, die Erhitzuiig hauptsächlichdurch iiberhitzten Wasserdanips zu bewir-
ken, den man in die Retorten leitet. Die Beschaffenheit des Destillats
ändert sich in deni Maße, als die Destillation fortschreitet. Man kann

dasselbe daher portionenweise auffangen. Nach Angabe des Patentträgers
erhält man bei diesem Verfahren aus den obengenannten Materialien

leichter und sin größererMenge ölige Producte als bei der Destillation
derselben fürEsich,ohne daß man nöthig hat, eine besondereReinigung der

Producte vorzunehmen. -

(Rep. of pat. inv., Octbr. 1861 p. 313.)

· Verfahren,·Hornaller Art und besonders Büffelhorndauernd

weich und elaftiieh zu machen, von Dama. In ein Ges«ß,welches 1

Liter kaltesWasser enthält, bringt man nach und nach:
Salpetersäure 3 Liter

Holzcssig 2 -

Gerbsäure 5 Kilogr.
Weinstein 2 -

Schwefelfaures Ziiikoxhd 2,5 -

Jn diesem Bade wird das Horn 10 Tage lang eingeweicht.
darauf in der Gestalt, welche es haben soll, zugeschnittenist, wird es vor

dein Poliren nochmals in demselben Bade eingeweicht. Nachher besitzt es
die beabsichtigteweiche und elastischeBeschaffenheit

(Brevets d’inventions, t. 36.)

Versteigerung.

Die Gerbrindeverfteigerungzu Heilbronn a. N. wird am Montag
den 17. Februar 1862 abgehalten werden, nachdem eine größereAnzahl
von Waldbesitzernsich vereinigt hat, ihr Rinden-Erzeiignißauf Grund von

Mustern gemeinsamauszubietcn. Zu diesem Vorgehen hat der Erfolg der

beiden letzten Jahre sehr ermuthigt. Das Ausgebot, das bei der ersten
Verfteigerung im Jahr 1860 etwa 24,000 Cir. betrug, hob sich im Jahre
1861 auf 40,000 Eir., die verkaufte Menge ungeachtet der durch erhebliche
Vorräthe und das gedrückteLedergeschäftveranlaßten Flaubeit im Einkauf
von 18,000 auf 22,000 Etr. mit einein-Erlös von 60,000 Fl. Waldbe-
sitzer und Gerber finden es beiderseitserwünscht,daß durch diese Vereini-

gung des Verkaufs ein Marktpreis der Rinde sich bildet-; für die Gerber
aber hat es ein ganz besonderes Interesse, daß hierdurch manche Wald-

besitzerveranlaßt wurden, der Rindengewtnnung mehr Aufmerksamkeitzu
schenkenund vieles sonst zum Verbrennen bestimmte Material für die Le-
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Nachdem es

--.

derfahrikation bereit zu stellen, auch das Aufhereiten der Rinde selbst zu

übeknehniemuin die Verwerthung an entfernt wohnende Gerber erzielen
zu oiinen.

Die Staats-Domänal-Verwaltnng,die Verwaltung des Kgl. Kam-

merguts, verschiedenestandes- und grundherrliche Forftverwaltiingen nebst
einer größerenAnzahl von- Gemeinden und Privaten werden am 17. Fe-
bruar ihr Rinden-Erzeugnis zur gemeinsamen Versteigerung bringen und

so den Gerbern in weitem Umkreise eine reiche Auswahl von Rinde zum
Kaufe bieten.

Landwirthfchaftliches.

Ganz vor Kurzem wurde, wie der Staatsanzeiger für Württemberg
vom 22. Januar d. J. meldet, auf dein HofguteNipgenburg, Oberamt

Leonberg, eine Prüfung verschiedener landwirthschaftlicher Maschinen aus

der seit etwa 2 Jahren in Heniiniiigen bestehendenMaschinenfabkik der

Herren Blefsiiig und Hirth durch eine Kommission von vier Sachverstän-
digen vorgenommen. Unter diesen Maschinen befand sich unter andern eine

Dreschmaschine, welche mittelst eines Göpels durch vier Ochsen iii Betrieb

gesetztwurde. Die Maschine lieferte bei läiigeremVersuchein 30 Minuten
84 Gerstengarben åi 34 Pfund, Fruchtergebniß822 Pfund; 27 Weizen-
garbeii ä« 36 Pfund, Fruchtergebniß268 Pfund; 72 Dinkelgarben åi 25

Pfund, Fruchtergebiiiß648 Pfund; 48 Hafergarben ä« 34 Pfund, Frucht-
ergebniß380 Pfund. Der Ausdrusch fiel bei sämmtlichenFrüchten ziem-
lich rein in den angehängteii«Saek,besonders beim Hafer, der vollkommen

marktfähigwar, währenddie übrigenFrnchtgattungenvorher noch. auf die

Putzmiihle zu kommen haben. Eine durch den gleichen Göpel in Beweg-
ung gesetzteHäckselmaschiuelieferte in 6 Minuten 75 Pfund Heu und

Stroh zu 4 Linien langen Pferdehäckselgeschnitten, eine zum Handhetriebe
eingerichtete Häckselniaschineschnitt in 8 Minuten 30 Pfund Heu und
Stroh. Auch eine auf dem Giebelboden aufgestellte, gleichfalls durch den

Göpel betriebeiie Schrotmühle arbeitete ganz befriedigend, ebenso eine

Wurzelschneidmaschine, die mittelst scharfer, in einen Chlinder eingeschla-
gener Haken die Rüben mehr zerreißt, als schneidet und ein vollkommen
und gerechtes Futter liefert.

Besonders dürfte der Göpel Erwähnung verdienen, der auf vier nie-

drigen, starken Rädern ruht und mit geringer Mühe und Zeitaufwand aii

jeden beliebigen Ort gefahren werden kann. Zu den Priifungeii hatten sich
sowohl die Zöglinge der Akademie von Hohenheim, als auch eine große
Anzahl von Landwirtheii eingefunden, welche alle von den Leistungen der

«Maschinen befriedigt erschienen.

Handel und Verkehr.

Stuttgart, 7. Januar. War die heutige vier und zwanzigsteIndu-
striebörseunter den gegenwärtigenVerhältnissenauch nicht so außerordent-
lich frequeiitirt, wie die letzte, so war dieselbedoch für die dermalige Zeit
über Erwarten belebt. Die Spannung, welche die noch unentschiedene
wichtige politische Frage zwischen England und Amerika auf die Geschäfte
ausübt und vor deren Entscheidung ein reguläres Geschäftmichtwohl zu
erwarten ist, dauert an, doch würde dieselbe noch viel größersein, wenn

die Fabrikeii im Allgemeinen bezüglichihres Absatzes nicht so ziemlichun-

abhängigvoin amerikanischen Markte wären. Unter PlelFILUMskalldenwar
das Geschäft ein beschränktes. Bei dem Mißverhältnisse zwischen deri-

Preisen der Garne nnd der Baumwolle einerseits und der rohen Tücher
uiid der Garne andererseits fanden es sowohlSpiUU»erals Weberfür an-

gemessen, mit ihren Offerten zurückzuhalten,da eer Ausgleichungder

Mißverhältnisse iii diesen Preisen nicht zu lange aUl slch Warten lassen
dürfte. Von Liverpool wurden bedeutende Uuisatze zu 1272 D. sük middle

Orleans gemeldet.
Rächster Börsentag am 3. Februar-

Preisverth eilungen.

Jn der französischenAkanle DU« Willellsrhaftenfand am 23. Deebr.
des ver·angenen Jahres M, itlhkllcksePkelsvertheilungstatt. Den Lalende-

Preis ür Astronomie erhielten dre»HerrenTempel, Luther, Hermann
UUD Goldschmldt- VFUMonth-IMwa ka experimentelle Physiologie die

Herren Hirte iii Wien und Kahnein Berlin. Jn derselben Versammlung
hielt Mr. Flaurenz die Gedachtnißredesur den am 22. Januar v.J. ver-

storbenen berühmten Anatomen, Professor Tjkdemann·
s-

Vereinswefen.
Dresden. Der unter dem SchutzeJhmi Majestät der KöniginMakie

stehende Verei»n»für«Arbeit-und Arbeiter-Nachweifiinghat seinen 21. Jah-
keshekicht»ver»ofsentlicht.Dariiach haben im verflossenen Jahre durch den-

selben, bei vollig unenigeldlicher Expcpition,. 3925 PersonenArbeit gesucht
und 4083 Arbeit erhalten, während 4121 Arbeiter-gesuchtwurden, Ob-

gleichneuerdings in Dresden Dienstmann- und Dienstfng-Jnstikukemit
einem Personals VVII 200 Menschen entstanden sind, fohat sich nicht die
mindeste Abnehme- sondern vielmehr einige Zunahme der Nachweisung
herausgestellt- Der gedachte Verein zäblk·zletzt207 Mit·licder, an deren

Spitze Jhke königl-Hoheiten der Krtsllprlaz Und die Zronprinzessinge-

Erömllk
sind- Die Einnahme bestand M 442 Thalern, die Ausgabe in 445

a ern-

Alle Mittheilungen, insofern sie die Verfendungder Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen,beliehe man an Gebr. Baensch
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hitzel zU UchteIL

Q
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